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anzufertigen. Der Bericht zeigt kaum Regungen - weder Verachtung für die Täter noch Mitleid 
für die Opfer. Seine Haltung läßt weitreichende Schlüsse zum Verhältnis zwischen Juden, Po-
len, Litauern und deutschen Besatzern zu, gerade gegen Ende der Aufzeichnungen, wo S. 
jüdischen Partisanen moralische Vorhaltungen wegen Überfällen auf Bauern in der Umgebung 
macht - ungeachtet der Ungeheuerlichkeit des von ihm selbst verzeichneten Geschehens. Es 
stellt sich die drängende Frage, wieso der Autor keine Anstalten machte, seine Beobachtungen 
mitzuteilen. Gerade ein professioneller Journalist hätte von der potentiellen Wirkung solcher 
Informationen überzeugt sein müssen. Das in Vilnius verwahrte Dokument wurde zunächst von 
einer landsmannschaftlichen Vereinigung ehemaliger Wilnaer Polen mit einem Nachwort der 
Leiterin der historischen Abteilung des Jüdischen Museums in Vilnius und Bearbeiterin des 
Originalmanuskripts, Rachel Margolis, herausgegeben. Die hebräische Übersetzung beruht of-
fenkundig auf dieser Edition (Quellentext, Nachwort und Kurzbibliographie sind identisch, 
hinzugefügt sind einige photographische Dokumente). Entgegen allen Gepflogenheiten wird die 
vorausgehende polnische Edition an keiner Stelle erwähnt, worin durchaus eine signifikante 
Geste in der Gestaltung historischen Gedächtnisses gesehen werden kann. Unabhängig hiervon 
sollte dieses Dokument durch eine annotierte Übersetzung ins Englische oder Deutsche weiteren 
Kreisen der internationalen Forschung zugänglich gemacht werden. 

Berlin Francois Guesnet 

Lithuania s Seimas Election 1996. The Third Turnover. Analyses, Documents and Data. Hrsg. 
von Algis Krupavicius. (Founding Elections in Eastern Europe, 8.) Verlag edition sigma. 
Berlin 2001. 367 S. (€24,90.) - Das anzuzeigende Buch erschien bereits 1998 in der litauischen 
Originalfassung und bot damals eine eingehende und aktuelle Analyse der Parlamentswahlen 
des Jahres 1996. Aufgrund des starken Wandels der litauischen Parteienlandschaft nach 1996 
und der völlig neuen Machtverhältnisse durch die Wahlen des Jahres 2000 liegt die eigentliche 
Schwäche der englischsprachigen Ausgabe in der mangelnden Aktualität, denn es fehlt eine 
Analyse der gegenwärtigen Situation. Zumindest in dem neu aufgenommenen „Directory of Li-
thuanian Parties" (S. 13 ff.) hätte man die aktuelle Entwicklung mitberücksichtigen sollen. Ob 
die Wahlen von 1996 als „founding elections" zu bezeichnen sind, wie der Reihentitel sugge-
riert, erscheint zudem mehr als zweifelhaft, wäre dabei doch eher an die bereits freien Wahlen 
zum Obersten Sowjet Litauens 1990 oder an die erste reguläre Parlamentswahl 1992 zu denken, 
die für die Konstitution des politischen Systems Litauens weit größere Bedeutung hatten. Den-
noch ist das Buch zu empfehlen, denn es handelt sich um eine profunde politologische Analyse, 
die zeigt, wie rasch die politische Wissenschaft in Litauen Fuß fassen konnte. Die einleitenden 
Beiträge zum Parlamentarismus und zu den Wahlsystemen in Litauen im 20. Jh. sind weiterhin 
aktuell, und auch die Aussagen zu den NichtWählern und den politischen Regionen besitzen 
mutatis mutandis noch ihre Gültigkeit. Wer über die Entwicklung des litauischen Parteien-
systems und des Wahlverhaltens der Bevölkerung bis 1997 informiert sein will, findet in diesem 
Buch die mit Abstand beste Darstellung. 

Lüneburg Joachim Tauber 

Wojciech Mrozowicz: Mittelalterliche Handschriften oberschlesischer Autoren in der Uni-
versitätsbibliothek BrestauIWroclaw. (Archivreihe der Stiftung Haus Oberschlesien, 5.) Palati-
no Verlag. Heidelberg 2000. 112 S. - Die Selektion eines begrenzten Handschriftenkorpus aus 
einem größeren Fundus mag immer problematisch sein. Sie ist es im vorliegenden Fall um so 
weniger, als es keinen umfassenden Handschriftenkatalog der Universitätsbibliothek Breslau 
gibt - welche immerhin unter den polnischen Universitätsbibliotheken über die reichste Samm-
lung mittelalterlicher Kodizes verfügt. Wojciech Mrozowicz, der für eine Teilbeschreibung des 
mittelalterlichen Handschriftenbestandes eben dieser Bibliothek mit verantwortlich zeichnet 
(1998, vgl. ZfO 49, 2000, S. 149), ist sich der Problematik des Auswählens wohl bewußt. Das 
beginnt mit der Namenswahl „oberschlesisch", die bekanntlich erst gegen Ende des Mittelalters 
sinnvoll ist; die Lösung hier war ein weiter Oberschlesien-Begriff, der auch die historischen 
Gebiete von Auschwitz, Zator, Neisse und Brieg mit einschließt. Problematisch ist zweitens die 
Konzentration auf Breslau, wo doch Krakau und Prag für die geistigen (und politischen) Be-
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